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K Eiltspammg Wischen Amerika
AriegzmMgKeit in Italien.

Die Dolksstimmung in Italien hat eine Metamorphose
durchgemacht wie so mancher Frühlingstag im Süden : zu-
erst ein leuchtender, vielvcrheißender Morgen , in den die
Stimmen der Vöglein tausendfach jubilieren ; gegen Mittag
hat sich der Himmel mit einer bleiernen Dunstschicht über¬
zogen und endlich, am späten Nachmittag, ballen sich schwarz-
blaue Gewitterwolken zusammen, die sich bald niit furcht-
bcwem Blitz und Donner entladen. Wenn auch das politische
Unwetter noch nicht am Losbrechen ist, so liegt doch statt
leuchtendem Hosfnnngsblau bereits bleierne Schwere übe''
Italiens Volke.

So schildert ein guter Kenner Italiens , der nach einigen
Monaten Abwesenheit in das Land zurückkehrte, in der
„Neuen Züricher Zeitung " die Stimmung . Die Urlauber
die zu Weihnacht und Neujahr in Massen heimkamen, trugen
besonders zu dem Stimmungswechsel bei. Denn ihre Er¬
zählungen lösten die traurige Gewißheit aus , daß in acht
langen Kriegsmonaten an den meisten Stellen der 800 Kilo¬
meter langen Front nur bitte>- wenig erreicht wurde, daß
dagegen eine Viertelmillion junger Leben vernichtet und fast
eine halbe Million blühender Krieger krank, wund und siech
in den Lazaretten liegen!

. Die Schilderung fährt fort : Am schärfsten kommt die
Kriegsmüdigkeit in der traditionell sehr erregbaren Land¬
bevölkerung der Romagna und Emiisia zum Ausdruck, was
bei der Wiederabreise der Urlauber sogar des Einschreitens
anderer in Eile herbeigeschaffter Truppen bedurfte , um die
Meuterei der Urlauber und die Ausschreitungen der Menge
zu unterdrücken.

In den Städten sind auch große Teile der Bevölkerung
etwas kriegsmüde, aber dieser Teil ist mundtot , während die
den Krieg immer noch fördernden „classi dirigenti " sich aus
jenen andern Teil der städtischen Bevölkerung stützt, für
welchem der Krieg Gewinn bedeutet, in erster Linie auf die
Arbeiter der täglich sich mehrenden Munitionswerkstätten,
dann die Lieferanten und endlich die Beamtenschaft.

Wenn man bedenkt, daß ein Mechaniker in den Muni¬
tionsfabriken 6 (Turin und Mailand ) oder 4 Lire (Verona.
Bologna) täglich verdient, so kann man , angesichts der sonsti¬
gen Bescheidenheit der italienischen Lohnverhältnisse, leicht
sich die -Zufriedenheit derselben vorstellen. Diese Arbeiter
halten auch mit ihrer Kriegsbegeisterung nicht zurück und
sind auch, >venn nötig , noch zu Demcnstrationen zu brauchen,
tvenn die Kriegsmüdiakeit allzu reißende Fortschritte machm
sollte. Vorsichtiger in Haltung und Urteil sind die Heeres¬
lieferanten . Die vielen Betrügereien , die von Lieferanten
begangen wurden , haben das Proletariat gegen diese erbit¬
tert und, wie immer bei solchen Fällen , muß der Unschuldige
mit dem Schuldigen leiden. Der Umstand, daß in die aus.
gedeckten Betrügereien auch Offiziere vielfach verwickelt sind,
hat leider auch eine gereizte Stimmung gegen den Offizier¬
stand in breiten Massen hervorgerufen.
, Unter solchen Umständen ist die Gewitterschwüle in der
italienischen Volksseele begreiflich und nur die mit staunens-
tvertem Weitblick organisierte Polizeiherrschaft verhindert
Ausbrüche der mannigfachen Gärung . Selbstverständlich sind
alle Eleniente, von welchen man impulsives Vorgehen er¬
wartet , besonders überwacht, vor allem die Mitglieder der
Partei der entschieden antiinterventionistischen sog? offiziellen
Sozialisten . Die sozialistischen Arbeitskammern , jene
enmere di lavoro , die in normalen Zeiten der Herd aller
Ausstands - und Protestbewegungen waren , sind zwar nicht
aufgelöst, aber durch Einberufung ihrer Mitglieder zum
Heeresdienst oder Ueberwachung derselben in ihrer Wirksam-
kert paralysiert ; die sozialistischen Abgeordneten sind Tag
und Nacht von Detektivs überwacht und ihren eventuellen
Neffen werden alle nur erdenklichen Schwierigkeiten in den
Weg gelegt, so daß viele derselben soaar aus den Besuch de?
unlängst in Bologna abgehaltenen Kongresses sozialistischer
Gemeindeverwaltungen verzichten mußten.

. Und doch scheint der Same der ertremcn Parteien all¬
mählich zur Frucht beranzureifen . Viel träat hierzu natür¬
lich die traurige wirtschaftliche Lage des Landes bei, di .'
Neuerung aller Lebensmittel , der die Industrie schwer be¬
drückende Koblenmanqel, welcher durch, den völligen Miß-
erfolg der Mission Marconis in der Schiffsmietenfrage die
dustersten Perspektiven zeigt, und endlich die ständig ŵach¬
sende Steuerlast.

Ganz eigenartig ist der Uinschlag in der Polksstimmunq
gegenüber den Irredenti , den Unerlösten aus Südtirol und
^ 'M Küstenland. Wenn man sich erinnert , wie in den ersten
Kriegsmonaten mit dieser ein wahrer Kultus getrieben
lrurde, wie man ans Rußland die gefangenen österreichisch-
ungarischen Soldaten ans d-iesen Gegenden sich herbei-
wünschte, so ist es fast unbegreiflich, daß jetzt das Wort
'■Di°  ci liberi degli Irredenti " ( Gott bewahre uns vor den

Unerlösten) ein geflügeltes von den Alpen bis nach Sizilien

geworden ist. Die von der Front konrmenden Soldaten er¬
zählen immer wieder, wie gerade „die unerlösten Brüder"
die furchtbarsten Gegner seien und daß die Südtiroler Stand¬
schützen aus der Jrredenta ihr Ziel in den italienischen
Reihen niemals verfehlen. Dann aber hat sich gezeigt, daß
die . Bewohner der bisher als unerlöst bezcichneten Grenz¬
gebiete, die von den Italienern besetzt sind, eine große Ab¬
neigung gegen ihre Erlöser zur Schau tragen und dies auch
durch Späherdienste im Interesse des Gegners bekunden.
Warum also alle Opfer bringen , wenn die „Irredenti " nicht
erlöst sein wollen, fragt sich vielfach das Volk und murrt
darüber , daß für eine so zwecklose Sache ihre Söhne und
Brüder sich opfern sollen! Dieses Gefühl erhielt noch eine
Verstärkung durch die ebenfalls von den Urlaubern und Ver¬
wundeten eingeschleppte Ansicht, daß die österreichisch-ungari¬
sche Front überhaupt nicht zu erschüttern sei. Es ist gleich¬
gültig , inwiefern diese Behauptung richtig oder falsch ist;
aber der bedauerliche Eindruck einer solchen Ansicht aus eine
kriegführende Nation steht außer aller Frage . Nur ein wirk¬
lich großer Erfolg könnte hier Wandel schaffen, sonst ver¬
dichtet sich eine solche Anschauung zu einer unausrottbaren
Ueberzeugung in der Volksseele, die sogar ihre schlimmen
militärischen Folgen haben kann.

Erbschaftsstrett « nd Geflunker.
In seiner Turiner Rede hat Salandra gesagt, der Augen¬

blick des Rücktritts des Ministeriums könne kommen, und er
forderte „die monarchisch-liberale Partei , diese große Partei,
die Italien gemacht hat und es vollenden soll", auf , sie möge
Männer bereit halten, „um sie, wenn nötig , für das Land zu
opfern". Diese Worte haben erregte Debatten ausgelöst , denn
wenn , auch kerne Partei im Augenblick Sehnsucht trägt , die
Regierung und die Verantwortung zu übernehmen, so gönnt
auch wiederum keine Partei der anderen, daß sie ans Regi-
ment gelange. Tie Erregung sucht jetzt das „Giornale
d'Italia " zu beschwichtigen durch die Bemerkung, Salandras
Rede sei mißverstanden worden. Mit dem Ausdruck liberale
Partei habe er nicht etwa die alten Liberalen im engeren
Sinne gemeint, sondern alle Parteien Italiens , die ja , ob
etwas konservativer, ob etwas liberaler gefärbt , doch mit
Ausnahme der offiziellen Sozialisten im Grunde alle liberal
seren. . Selbstverständlich wird damit niemand getäuscht oder
beruhigt . Mit Worten kann überhaupt die „nachdenkliche
Angst", von der Salandra sprach, nicht behoben, die Stim-
mung nicht verbessert werden. Aber was soll Salandra
anderes bieten als Worte? Macht doch auch Cadorna in seinen
Tagesberichten nur Worte, Worte, Worte. während der
österreichisch-ungarische sich gestern und vorgestern begnügte
mit der lakonischen Meldung, es sei nichts Wesentliches zu be¬
richten, die Lage unverändert , lautet Cadornas Bericht:

Nom, 7. Fcbr. Amtlicher Bericht: Im Trentino und in Kärn¬
ten fand die übliche Tätigkeit der Artillerie und unserer Aufklärungs-
abteilungen statt . Von der gesamten Jsonzofront wird eine lebhafte
Tätigkeit der Artillerie . und Flieger auf seiten des Gegners ge¬
meldet. Unsere Artillerie antwortete wirksam und zwang die feind¬
lichen Flieger , sich in großer Höhe zu halten. In dem Abschnitt
Zagora lam mittleren Jsonzo) machte einer unserer Flieger einen
kühnen Angriff auf zwei feindliche Flugzeuge und zwang sie durch
Maschinengewehrfeuer zur Flucht.

Worte, Worte. Die Blätter leisten ein übriges ; so
bringt „Corriere della Sera " einen Artikel des Korrespon¬
denten Guelvo Civinini über einen angeblich nach Rumänien
desertierten österreichisch- ungarischen Flieger , der erzählt
haben soll, daß er den Auftrag erbalten haben soll, als In-
'trukteur für das Flugwesen nach Sofia zu gehen, daß er es
aber vorgezogen habe, nach Rumänien zu desertieren. Dieser
Flieger soll noch erzählt haben, daß die k. und k. Truppen vor
Görz große Flieger - und Flugzeugverluste hätten . Dazu
wird nun von österreichischer Seite bündig gemeldet: Die Be-
hauvtungen dieses Berichterstatters sind vom ersten bis zum
letzten Worte unwabr . Bei den österreichisch-ungarischen
Fliegertruppen ist kein einziger Fall von Desertierung vor¬
gekommen, auch wurde ins Ausland kein Instrukteur für
Flugivesen entsendet, ebenso kann festgcstellt werden, daß es
den Italienern bisher nicht gelang, auch nur ein einziges
Flugzeug der Fliegertruppen an der Front -bei Görz zu zer-
'tören oder Flieger dieser Truppen zu töten.

Wie lange wird das schwer leidende italienische Volk sich
noch mit leeren Worten und Erdichtungen Hinhalten lassen?

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptauartier , 7. Febr . (W. B. Amtlich.)
westlicher ttriegsschauplatz.

Heftige Artillrriekämpfe zwischen dem Kanal von La
? a s s ö e und A r r a s , sowie südlich der Somme.

♦

i -ic « iaor Lens wnroc in ocn letzten Tagen vom Feinde
wieder lebhaft beschossen.

In den A r g o n n e n sprengten und besetzten die Fran¬
zosen auf der Höhe 285 (La Fille Morte) nordöstlich von La
Chalade einen Trichter, wurden aber durch einen Gegenstoß
sofort daraus vertrieben.

Gestlicher ttriegrschauplatz.
Eine in der Nacht zum 6. Februar von uns genommene

russische Feldwachstellungauf dem östlichen Scharaufer an der
Bahn Baranowitschi - Ljachowitschi  wurde er-
sorglos angegriffen . Ter Gegner mußte sich unter erheblichen
Verlusten zurückzichen.

Südwestlich von Widsy  fiel ein russisches Flugzeug,
dessen Führer sich verflogen hatte, unversehrt in unsere Hand.

valkan-rttiegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Die Beute.
B-rlin , 7. Febr. (Priv .-Tel.) Die Abendblätter bringen

Artikel, in denen die Errungenschaften des Kriegs an Hand
der vorhandenen Kriegsbeute besprochen werden. Danach sind
r n D e u t s chl a n d vorhanden: 1 429 971 Kriegsgefangene,
9<00 Geschütze, 7700 Munitrons - und sonstige Fahrzeuge,
1300  000 Gewehre und 3000 Maschinengewehre In dA ^ e'
waltige Zahl sind die Gefangenen nicht eingerechnet, '.die von
uns den verbündeten Staaten überlassen wurden, und auch
nicht eingerechnet zahlreiche Geschütze, die zerschmettert auf
den Schlachtfeldern liegen blieben, und die Massen von Ge¬
schützen und Maschinengewehren, welche, soweit die Munition
erbeutet , von unseren Armeen in Gebrauch genommen werden
konnten.

Die Spannung zwischen Amerika und
Deutschland.

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " läßt sich aus
Newyork melden: Wilson und Lansing haben am Montag
entscheidende Entschlüsse über die „L u s i t a n i a"- F r a g c
gefaßt . In gut unterrichteten Kreisen wird versichert, daß
die Vereinigten Staaten ihre Forderungen bezüglich der Be¬
handlung der Kauffahrteischiffe durch I7-Boote weniger
scharf  präzisierten . Das Kabinett wird wahrscheinlich zu-
sammentveten; man erwartet eine entscheidende Erklärung.

Der Newyorker Korrespondent der „Franks . Ztg ." will
aus guter Washingtoner Quelle gehört haben, daß der
„Lusitania "-Streitfall als s o gut wie b e i g e l e g t be¬
trachtet werden kann.

Die „ Appam " -Affäre.
Der Londoner „Daily Telegraph" bringt auf Grund von Be¬

richten der „Appam"-Passagiere eine ausführliche Schilderung der
Erlebnisse des deutschen Kaperschiffes.  Es handle
sich um einen deutschen Hilfskreuzer, der am Neujahrstage Kiel ver¬
ließ und um die Nordspitze Schottlands in den Atlantischen Ozean
gelangte. Der Hilfskreuzer enthielt 3000 Tonnen, wäre mit 10 Ka¬
nonen armiert und hätte eine Besatzung von 350 Mann . Unter¬
wegs begegnete er vielen englischen Kreuzern. Der Prisenkomman-
dan-t der „Appam", Leutnant Berg, der mit seinen 20 Mann die
Hunderte von Passagieren beaufsichtigenmußte, die auf dem „Ap¬
pam" zusammengebracht waren, sei außerordentlich höflich und kor¬
rekt gewesen, habe aber auch bekanntgcgeben, daß im Maschinen¬
raum und unter der Kommandobrücke für den Fall von Unruhen
Bomben gelegt seien.

Leutnant Berg,  der Führer der „Appam", ist jetzt 39 Jahre
alt . Seiner Militärpflicht genügte er als Einjähriger bei der Ma¬
rine . Er ging als Obermatrose ab, wurde als ' solcher bald nach
Kriegsausbruch einberufen, nahm dann an einem Offizierskurs teil
und wurde vor etwa einem halben Jahre zum Leutnant befördert.
Bei seinem Urlaub im vorigen Jahre sagte er zu seiner Frau , sie
olle, wenn sie längere Zeit nichts von ihm höre, ruhig annehmen,

baß es ihm xgrt gehe. Lange Zeit hat seine Frau nichts, von ihm
gehört und nicht an ihn schreiben können, da sein Aufenthalt un¬
bekannt war , bis jetzt die erfreuliche Nachricht von seinem Wohl¬
befinden einlief.

Das böse Gewiffen.
Bei den verantwortlichen Engländenr meldet sich das Ge-

wissen wegen der Greueltat an den Schiffbrüchigen des Zep-
Velins „L. 19". Deshalb suchen sie sich selbst vorzureden, es
sei nicht anders gegangen. Aber mit welchen „Gründen " !

,
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Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus billige die

..öffentliche Meinung " das Verhalten des Fischdampfers
„King Stephen ", der sich weigerte, die Bemannung des verun-
glückten deutschen Luftschiffes an Bord zu nehmen. Leider
lehre das Verhalten der Deutschen in diesem Kriege die Alliier-
ten. daß man ihrem Wort nicht glauben dürfe, noch darauf
rechnen könne, daß sie die gewöhnlichen Grundsätze der Mensch¬
lichkeit beachteten. Wenn der Fischdanipfer mit neun Mann
Besatzung beinahe dreißig bis an die Zähne bewaffnete Män¬
ner an Bord genommen hätte, so sei Grund , anzunehmen ge-
wesen, daß die Schiffbrüchigen die Retter überwältigen und
den Fischdampfer als Prise nach Deutschland führen würden.
Es sei ein bedauerlicher Zug dieses Seekrieges, daß sich die
Schiffe davor fürchten, die Rettung Ueberlebender von zerstör-
ten Schiffen zu versuchen, die in offenen Booten den Unbilden
der Witteruirg und allen Entbehrungen ausgesetzt seien, weil
sie fürchten müßten , daß diese Boote gleichsam von den deut¬
schen Unterseebooten ouSgelegte Köder seien, die darauf war¬
ten, das Fahrzeug zu versenken, das die Schiffbrüchigen zu
retten versuche.

Selbst der Bischof von London rechtfertigte in einer An¬
sprache das Verhalten des Kapitäns von „King Stephen ",
denn wenn er die Deutschen an Bord genommen hätte , würden
sie die Besatzung des Schiffes überwältigt und die ganze
deuffche Presse dies als einen Akt geschickter Strategie bejubelt
hoben. Die Deutschen hätten die Ritterlichkeit in diesemKriege
vernichtet.

Man steht von neuem starr vor solchen Aeußerungeu kras¬
sester Unwahrhaftigkeit oder Feigheit . Jeder Deutsche weiß,
daß kein aus höchster Seenot Geretteter seine Retter auch noch
zu überwältigen suchen würde, ganz abgesehen davon,
daß die Zeppelinleute gar nicht lauter Seeleute waren.
Außerdem • nötigte nichts den englischen Dampfer , „bis
an die Zähne bewaffnete Leute" an Bord zu nehmen.
Er konnte erklären, daß er die Leute nur einzeln
und nach völliger Entwaffnung aufnehme. Er war ja doch
völlig Herr der Lage. Und endlich ist es eine Gemeinheit
ersten Ranges , die durch nichts bewiesen werden kann, daß
Rettungsboote mit Schiffbrüchigen von versenkten Dampfern
„gleichsam Köder" seien, die deutsche Unterseeboote ausgelegt
hatten , um weitere Schiffe anzuziehen und zu vernichten. Die
ganze Denkweise, die aus diesem Satze spricht, ist uns mit ihrer
skrupellosen Einschätzung von Menschenleben so fremd, daß sie
uns völlig fernliegt.

Dabei sollen wir die Menschlichkeit und Ritterlichkeit im
Kriege vernichtet haben! Die Engländer muten unserer Ge-
duld wirkllch zu viel zu.

vom Balkan.
Griechische».

Athen, 7. Febr. (SB. B . Nichtamtlich.) Meldung der „Agence
HavaS": Der König hot einen Erlaß unterzeichnet , durch den alle
Griechen der Jahrgänge 1882 bis 1914, die sich im Ausland auf¬
halten und sich der Militärpflicht entzogen , unter die Fahnen ge¬
rufen werden , ausgenommen die in Rußland , der Türkei, Bulgarien
oder Rumänien ihren Wohnsitz haben.

Athen, 7. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der „Agence
Havas ": Aus gut unterrichteter Quelle verlautet : Bei dem letzten
Zeppelin -Angriff auf Salonik wurden Waren im Werte von 3
Millionen Franken vernichtet, wovon nur für 100 OVO Franken durch
Versicherung gedeckt sind. Mehrere englische Versicherungsgesell¬
schaften haben ihren Vertretern in Salonik telegraphisch die An¬
weisung gegeben, Waren gegen jedes Krirgsrisiko zu versichern.
Darauf sind innerhalb zwei Tagen für über 5 Millionen Franken
versichert worden.

Mailand , 8. Febr. Der „Secolo " berichtet: Infolge der strengen
engkisch-französischen Kontrolle über die griechischen Häfen sind die
Lebensmittel teilweise und die Kohlen gänzlich in Griechenland
Luxusartikel geworden . Aus Angst vor U -Boote bleiben die Trans¬
portschiffe im Hafen liegen oder kommen von außen nicht herein.

Athen , 8. Febr . (D . D . P .) In einer Besprechung des türki¬
schen Gesandten Galib Kemali Bey mit dem Ministerpräsidenten
Skuludis wurden verschiedene Fragen , die zwischen Griechenland und
der Türkei schweben, geregelt , darunter die heikle Frage der
Aegäischen Inseln , die seit dem Balkankrieg offen war. Der neu-
ernannte griechische Gesandte in Konstantinopel , Kallergis , führte
seinerseits Verhandlungen darüber mit Mitgliedern des türkischen
Kabinett ?. --

Bern , 7. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der . Corriere della
Sera " meldet aus Salonik : Englisch- französische Kolonnen gingen
am 4. Februar gegen die griechische Grenze vor, wo Scharmützel
stattfanden.

«erbte « i« Rom.
Bern , 7. Febr. (W. D. Nichtamtlich.) Wie der „Torriere della

Sera " meldet , traten am Freitag voriger Woche in Rom etwa
80 serbische Abgeordnete , darunter mehrere ehemalige Minister , zu
einer Tagung zusammen , um die Jntereffen der serbischen Nation zu
besprechen. Dar Blatt schreibt, über die Verhandlungen werde
strengste Verschwiegenheit gewahrt . „Giornale d'Jtalia " will wiffen,
daß die erste Sitzung sehr bewegt war . Unter den Abgeordneten
herrschen natürlich Meinungsverschiedenheiten . Man könne ver¬
stehen, daß die Versammlung nicht immer ruhig verlaufen und e§
sogar zu Tätlichkeiten gekommen sei. Auch die Aktion Italiens sei
besprochen worden, wobei die jüngsten Polemiken wieder angeschnitten
worden seien, gegen die man sich verwahren müsse. Den Versamm¬
lungen käme keinerlei amtliche Bedeutung bei. In den nächsten
Tagen sollen die serbischen Agenten Rom verlassen und nach Nizza
abreisen.

Lugano , 7. Febr. Bei der Tagung des serbischen Rumpfparla¬
ments im Continentalc -Hotel in Rom kam es zu stürmischen
Szenen . Die anwesenden 60 Abgeordneten hatten jeder eine andere
Meinung über die Reorganisation des Heeres , sowie über den Ort
und die Zeit , wo die Skupschtina sich wieder versammeln soll. Dar¬
aus entstarrü eine allgemeine Schlägerei . Schließlich beschloß das
Rumpfparlament , nach Nizza überzusicdeln . (T. U.)

Enttäuschung in Rumänien.
Budapest, 7. Febr. („Frkf. Ztg .") Die in Bukarest erscheinende

volkswirtschaftliche Zeitschrift „Agrarul " stellt fest, daß der mit Eng¬
land abgeschlossene Getreidevertrag eine große Enttäuschung ver¬
ursacht habe. Der Vertrag enthalte mehrere bedenkliche Bestim-
mungen . So habe England keine bestimmte Menge gekauft, sondern
sich nur das Recht gesichert, Getreide für den Betrag bis zu
262 200 000 Lei ankaufen zu können. England brauche also nach
dem Sinn des Vertrages auch nur 100 Waggons oder auch gar nichts
zu kaufen. Nach dem Vertrage könne England die Ware zurück-
weisen oder deren Beschaffenheit durch einen eigenen Sachverstän¬
digen feststellen lassen. _ _

Russische Verwüstungen und Polennot.
Berlin , 7. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt zur Lebensmittelfrag?
in Polen u. a . : Der englische Ministerpräsident hat den
amerikanischen Polen gegenüber die Genehmigung der Ein¬
fuhr amerikanischer Lebensmittel nach Polen abgelehnt, mit
der Begründung , daß, wenn Deutschland und Oesterreich-
Ungarn aufhörten , Nahrungsmittel aus Polen für die eige¬
ner; Zwecke zu exportieren, alle Hungersgefahr beseitigt sei.
Die zuerst genannte Auffassung, daß das Land, wenn auf sich
selbst angewiesen ist, ausreichend Lebensmittel hat , ist tat¬
sächlich nicht zutreffend. In dem Kampfgebiet ist die Ernte
sotveit überhaupt ein Acker bestellt war , größtenteils ver¬
nichtet, in dem Rückzugsgebiet haben die Russen durch ihre
Brandkommandos systematisch fast alle Getreidfftaken und
größeren Güter in Brand gesteckt und dadurch eine Notlage
geschaffen. Die bestehenden Schwierigkeiten sind also aus¬
schließlich der russischen Armee zu verdanken, während die
deutsche Verwaltung tat , was sie konnte, und noch alles tut,
um der Bevölkerung über die schwere Zeit hmwegzuhelfen.
Die geschilderten Tatsachen führen aber dazu, daß die Be-
Völlerung bergroßen -Städte , wenn sie bis zur nächsten Ernte
versorgt werden soll, nur sehr geringe Mehlraten erhalten
kann. Diese betrugen bisher täglich 143 Gramm Getrerde-
mehl und 35 Gramm Kartoffelmehl und sind nunmehr mit
Wirkung vom 15. Februar , um mit Sicherheit bis zur nächsten
Ernte auszureichen, auf 115 Gramm Getreidemehl und 35
Gramrn Kartoffelmehl , also 160 Gramm Brotmehl täglich
herabgesetzt worden. Es kann jederzeit der urkundliche Be-
weis erbracht werden, daß nicht mehr Getreide in den deut¬
schen Grenzmühlen ausgesührt , als in Form von Mehl wieder
nach Polen zurückgeführt wurde. Seit dem 1. September,
dem Beginn der neuen Ernte , wurden aus Polen ausgeführt
rund 65 000 Tonnen Roggen, Weizen und Geeste. Nach Polen
wieder eingeführt in Mchlform sind in fünf Monaten fünf¬
mal 11000 Tonnen für zwei Millionen Brenschen, in Summa
also 55 000 Tonnen , weiter als eiserner Vorrat für die Groß-

städte 5000 Tonnen . Schließlich wurden 5000 Tonnen Gerste
als Saatgut crufgefpeichert für di« großen Flächen, die im
Herbst aus Mangel au Pferden nicht haben bestellt werden
können. Hieraus ergibt sich, daß Deutschland eine wirkliche
Ausfuhr aus Polen überhaupt nicht vorgenommen hat.

Ueber die sozialen Zustände in Oesterreich
wurden auf der soeben in Wien abgehaltenen Reichskonferenz
der im Geiste der modernen Arbeiterbewegung geleiteten
Krankenkassen interessante Mitteilungen geniacht. Es wurde,
wie wir der unter Präventivzensur erscheinenden Wiener
„Arbeiterzeitung " entnehmen, u. a. berichtet, daß lange Ar¬
beitszeit , Unterernährung und Einstellung vieler weiblicher
Arbeitskräfte den Krankenstand gegen das Vorjahr verschlech¬
tern . Die Art der Regelung der ortsüblichen Tagelöhne hat
zur Folge, daß das Krankengeld der Teuerung nicht entfernt
entspricht. Es wird befürchtet, daß die krank und siech Zurück¬
kommenden, vielleicht auch viele der jetzt Kriegsgefangenen
später den Krankenkassen zur Last fallen werden, deren
Leistungsfähigkeit durch die Zersplitterung verringert wird.
Don den angeblich hohen Löhnen ist an manchen Orten nichts
zu merken; in der schlesischen Leinenindustrie seien Wochen¬
löhne von acht Kronen sehr häufig . Tie 1013 dem Parlament
vorgclegte Sozialveisiicherung ist immer noch nicht Gesetz—
dafür wird der berühmte 8 14 nicht in Bewegung gesetzt—,
noch immer hat Oesterreich keine Invaliden - und Altersver¬
sicherung. Tic vierwöchige Schutzfrist für Wöchnerinnen wird
vielfach nicht «ungehalten , die Geburtenzahl geht zurück, die
Geschlechtskrankheitennehmen, wie der Triester Delegierte
sagte, entsetzlich zu. Die Kassen Galiziens und der Bukowina
konnten größtenteils aus Mangel an Mitteln keine Vertreter
zur Konferenz entsenden. Dagegen waren mehrere hohe Re-
gierungsbeamte anwesend. Hoffentlich ziehen sie die nötigen
Lehren aus den Verhandlungen . Interessant ist cs wohl auch,
daß die Krankenkassen in den von den Italienern besetzten
Städten Monfalcone und Gradiska weiter fmrktioineren, ob¬
wohl in Italien noch keine obligatorischeKrankenversicherung
besteht. _

Zusammenschluß der Tschechen.
Prag , 7. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Der Vollzugs-

ausschuß der alttschechischen Partei hat gestern abend eine
Sitzung ab gehalten, in der folgender Antrag angenommen
wurde : Der Vollzugsausschuß der alttschechischen Partei ge¬
nehmigt die auf einen Zusammenschluß der Alttfchechen.
Jungtschechen, Nationalsozialen und Fortschrittlichen Partei
zu einer einzigen Partei unter dem Namen „Nationalpartei ",
andererseits die auf Schaffung eines Verbandes der tschechi-
schen polittschen Parteien in den böhniischen Ländern ab¬
zielenden Verhandlungen und die abgeschlossenen Verhand¬
lungen und beschließt, daß in Konsequenz die Vereinbarungen
des Vollzugsausschusses der jetzigen Nationalpartei (alt-
ffchechische Partei ) und damit die Partei selbst als aufgelöst
betrachtet werden soll, sobald sich der Vollzugsausschuß der
neuen Nationalpartci konftttuiert haben wird. •

ßörderung der Rnsiedlung.
Berlin , 7. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Der elfte Aus¬

schuß des Abgeordnetenhauses beriet heute den Entwurf des
Gesetzes zur Förderung der Unsiedlung der zum Zweck der
Gewährung von Zwischenkredit bei der Errichtung von Renten-
gütern 100 Millionen zur Verfügung stellen und die erforder¬
lichen Mittel im Anleihelvege beschaffen null. Dadurch soll
die Ansiedlung von Kriegsinvaliden erleichtert werden. DaS
Landwlrtfchaftsministerium empfahl die Vorlage. Die Bc-
stinrmungen des Entwurfs tvurden angenommen mit zwei
nationalliberalen Anträgen ; der eine bezieht in das oben ge¬
nannte Gesetz von 1891 auch solche Rentengüter ein. die ohne
Vermittelung der Generalkommission von Kommunalverbän¬
den oder als gemeinnützig anerkannten Kolonifattonsvereini-
gungen ausgegeben werden; der andere erweitert dement-
sprechend das Gesetz betreffend Gewährung eines Zwischen-
kredits bei Rentengutsgründungen von 1900 bis 1910. Der
Ausschuß beschloß, am Donnerstag dm Entwurf in zweiter
Lesung zu beraten.

geutOetoit.
3m Auge durch die Bukowina.

Sven Heb in ist ein Meister im Schauen , Und was er gesehen
hah, das vermag er in knappen Sätzen höchst anschaulich darzustellen,
so daß man Leben in reicher Gestaltung vor sich sieht. Seine Schil-
derungskunst bewährt sich mich in seinem Werk „Nach Osten !",
von dem die Feldpostausgabe (182 Seiten mit 27 Abbildungen;
Preis 1 Mark) soeben erschien. Bei B r o ckh a u s in Leipzig . Hedins
altem Verleger . Nächstens soll, als ein Band von 600 Seiten mit
200 Abbildungen und, wie üblich, gebunden für 10 Mark, das große
Werk über Hedins Reise an der Ostfront herauskoinmen ; ihm ist
die auf ganz leichtes Papier gedruckte und darum trefflich zuni Ver¬
sand geeignete Feldpostausgabe der Wegbereiter . Ein unbedingter
Drang nach Wahrhaftigkeit füllt Hedins Schilderungen , deren Höhe-
punkte die schlichte Erzählung von der Rückeroberung Przemysls
und Lembergs und der Gewinnung der polnischen Festungen bildet.
Mit Erlaubnis der Verlagshandlung geben wir hier ein Kapitel
aus der Schrift wieder.

An die Bukowina, das Land der Buchen, an ihre bewal¬
deten Berge, ihre welligen Ebenen, ihre rauschenden Flüsse
und ihre sorglosen, lebenslustigen Bewohner bewahre ich
frische, unvergeßliche Erinnerungen . Doch kann ich nur kurzdabei verweilen.

Am 17. April 1915 fuhr ich südwärts . Bei den Dörfern
und Gehöften warm die Bauern an der Arbeit. Fahrende
Frauen sprangen von ihren Karren und warfen ihrem Pferde
ein Tuch über dm Kopf, um nicht im Straßengraben zu lan¬
den, sobald mein Automobil kam. In Sereth saßen die Juden
in Sabbatkkeidung mit Kind und Kegel vor ihren Häusern.
Das Wasser, das der Fluß Sereth unter der Brücke hindurch
führt , ist in wenigen Minuten auf rumänischem Boden.
Meich westlich von unserer Straße lag die Stadt Radautz,
von ungarischm Sprachinseln umgeben.

Der Weg war^vortrefflich, meist von einer Allee beschat-
tet. Ich kam nach Suczawa , der alten Hauptstadt der Moldau,
wo früher Armenier und Griechen wohnten. Als ich über
den Fluß fuhr , der den Namen der Stadt führt , berührte ich
die rumänische Grenze. Nach Osten schweifte der Blick über
rumänisches Land. Auf der Anhbye vor der kleinen Stadt er¬
hebt sich ein von dem edlen Johann Sobieski erbautes kleines
Schloß, und vor 300 Jahren wurde hier von Jakob Agobscha

die Klosterkirche Zamka und ihr Glockenturm errichtet. Das
Kloster des heiligen Johannes ist rumänisch-orthodox.
Zwischen Weihrauchwolken und duftenden Wachslichten der-
sahen einige Mönche vor einer prächtigen Jkonostasts den
Gottesdienst, während ein schleppender, eintöniger Gesang die
Gläubigen einschläferte.

Durch die weißen rumänischen Häuser Jllischesties mit
ihren schwarzen oder grauen Schindeldächern schlängelt sich
der Weg zwischen buchenbewachscnen Höhen weiter . Von Zeit
zu Zeit öffnet sich eine schöne Aussicht in die Ferne ; eine
Höhe erhebt sich hinter der anderen. Das Brauns ist Buchen¬
wald, das Grüne Fichten. Tie Täler sind fruchtbar, die Leute
betriebsam. Gutgehaltene Landgüter mit Ochsenkarren und
Düngerhaufen liegen von Bergen und Höhen eingerahmt.
Bei Gurahumora geht es über die Moldau . Alle Brücken sind
neu. da die Russen die alten niederbrannten oder sprengten.
Eine gute Strecke läuft der Weg im prächtigen Tal der Mol¬
dau. Auf dem Talgrund liegt das langgestreckte Dorf Wama,
Eisenau hat schwäbische Bevölkerung. Dort vermißt man
die lustigen rumänischen Nationaltrachten , betrachtet aber mit
Interesse die ausdauernden Deutschen, die unter Fremden den
Lebenskampf aufnehmen. Kimpolung ist ein großes Dorf zu
beiden Seiten des Flusses. Hier zählte ich im Vorüberfah¬
ren vier Volksschulen. Die Volksbildung steht in der Buko¬
wina auf ansehnlicher Höhe.

Das Tal wird enger. Gegen Norden liegen auf den Ab-
hängen noch Schneestreifen. Jähe Berge und kühle Wälder
begleiten mich hinauf zum Birkenwaldpaß. Es gibt zwei An¬
höhen dieses Namens ganz nahe beieinander. Sie sind be¬
rühmt geworden, da hier die Energie ' des Oberstleutnants
Papp dem Vordringen der Russen in der Bukowina eine
Grenze setzte. Die Russen waren mit 20 000 Mann von
Czernowitz aufgebrochen und in mehreren Zügen bis hierher
vorgedrungen . Am 16. Januar griffen sie die unterhalb des
Passes errichtete Straßensperre an , wurden aber zurückge¬
worfen. Am 17. hemmten Minen ihren erneuten Ansturm,
und am Tage darauf hatte Papp ein paar Haubitzen herauf¬
bekommen. Der Feind mußte nun weichen und kam nur mit
Mühe aus dem Loch heraus , in das er geraten war. Denn
die Oesterreicher und Ungarn überschütteten ihn von den An¬
höhen ringsherum mit Feuer . Nun versuchten die Russen
eine Umfassung von Norden her, aber auch diese schlug überall

fehl. Am 4. Februar zogen sie sich deshalb zurück und be¬
gnügten sich damit, auf ihrem Rückzug alle Brücken zu vcr-
brennen.

Dorna Watra war der südlichste Punkt meiner Fahrt.
Eine hübsche kleine Stadt , zwischen Bergen an dem klaren
Wasser des Dornabaches schön gelegen, mit prächtigen Hotels,
da viele Sommergäste hier in einer Höhe von über 800
Metern Erholung suchen. Am 31. August 1914 hatte sich die
Regierung der Bukowina in Dorna Watra niedergelassen.
Zwei Monate aber, von Mitte Januar bis Mitte März , war
sie wegen des drohenden Vordringens der Russen nach Klau¬
senburg in Ungarn verlegt worden. Nun war sie au den
Strand der Dorna zurückgekehrt. Daher war es schwer, ein
Unterkommen zu finden, und wir wurden bei Privatleuten
einquartiert ; ich bei einem alten gemütlichen, gastfreien Forst¬
rat , Herrn Ternaveanu . Auf seiner Veranda zeichnete ich im
Freien ein paar Bauerntypen , zwei rumänische Bauernjungen
in malerischen Nationaltrachten , endlich mehrere Rumänin-
neu. Die Rumänen der Bukowina sind intelligent und auf¬
geweckt. Die meisten sprechen Deutsch, das in den Schulen
gelehrt wird , und gelten für sehr loyal. Die Frauen sind in
allerlei Handarbeiten und Stickereien geschickt, und ihre Klei¬
der sind mit reizenden Mustern in diskreten Farben , oft ganz
einfach schwarz auf weiß, übersät, im Gegensatz zu den bun-
ten und starken Farben der Ruthenen.

Am 19. April fuhr ich auf den Birkenwaldpaß zurück.
Vor mir lagen im Westen die schneebedecktenHcmptkämmeder
Karpathen , im Süden die, herrlichen Berge zwischen Rumä¬
nien und Siebenbürgen , und ganz in der Nähe die Höhen und
Wälder> wo Papp und seine tapferen Landsturmtruppen im
Winter beinahe erfroren wären , und wo nun infolge der
Schneeschmelze die gefallenen Russen wieder zum Vorschein
kamen.

In Gurahumora hatte ich das Vergnügen, Oberst Fischer
zu tteffen , der durch die Verteidigung der Bukowina seinen
Nanien mit Ruhm bedeckt hat und ein besonderer Kenner
dieses Landes ist. In Czudyn wurde in weißem Sarg eine
Leiche in die Kirche getragen, voran das Kreuz und Heiligen¬
bilder und ein Priester in prächtigem Ornat , hinterdrein
das Trauergefolge . Singend näherte sich der Zug langsam
der Kirchenpforte, wo der Sarg niedergesetzt und gesegnet,
wurde, ehe man ihn in die Kirche trug.
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Preußischer—Wzupreuhischer.
»Hamburger Echo" schreibt Landtagsabg . Hämisch

Sber die Haltung der sozialdemokratischen Fraktion im
Preußerrlänütag . Zu der Erklärung , die Hirsch abgegeben
hat ^ sagt Hämisch, es handle sich mn einen bewußten und
planmäßigen Vorstoß der Landtagsfraktion gegen die Politik
der Gcsamtpartei . Die Erklärung sei Geist voin Geiste Lieb¬
knechts, der ihr jedoch nicht zugestimmt habe, und zwar jenes
Satzes wegen, der die wirtschaftlicheund politische Unaibhän-
"sskatt Deutschlands zur Vorbedingung eines annehmbaren

Mdensschlusseserklärte. . . . Dann fährt Hämisch fort:
Born Genossen Leinert und von anderer « eite ist öffentlich be¬

reits mitgcteilt worden, daß die Fraktionsmehrheit fast alle wichtigen
Vertretungen in der verstärkten Budgetkommisston mit ihren Än-.
bangern besetzt und auch zu Rednern der Fraktion für die zweite
Lesung des Etat ? im Plenum in erster Linie ihre Leute bestimmt
not.  Schon zur Generaldebatte über den Etat wurden die Genossen
WrMi und strobel zu Rednern ernannt . Der Vorschlag der Min¬
derheit, ihr in der Person de» Genossen Braun wenigstens den

o»«üuer zuzugeftehen, wurde niedergestimmt. Im land¬
wirtschaftlichenEtat wird Genosse Hofer die Fraktion vertreten , beim
Justizetat Genosse Liebknecht, bei der Steuerfrage Strobel , bei der
Bauvettvaltung Paul Hoffmann, beim Kultusetat Adolf Soffmann,
bem Etat der Ansiedlung Strobel, beim Ministerium des Innern
UM tn der Wahlrechtsfrag« Paul Hoffmann, bei der Ernährungs-
fvage Hafer, bei der Behandlung der Zensurfrage und des Belage¬
rungszustandes Strobel , bei Medizinalwesen Hirsch, bei den Uni¬
versitäten Liebknecht. Nur für die reinen Fachkommissionen und
Fachetats (Bergverwaltung . Eisenbahnwesen, .Handel und Gewerbc-
etat , sowie Fischereigesetz) sind die Genossen Leinert und Hue, die
sich mit diesen Dingen seit langen Jahren eingehend besaht haben,
als Vertreter der Fraktion zugelassen worden. Genosse Hue sitzt
außerdem noch in der Petitionökommission, während Leinert, wenn
wir uns recht erinnern, auch bei der Frage der Kriegsfürsorge mit-
wrrken darf. Genosse Otto Braun, der selbst viele Jahre hindurch
Kvankenkassenbeamterwar , darf die Fraktion einzig und allein bei
dem sachlich schon in der vorigen Session völlig erledigten Disziplinar-
gesetz gegen OrtSkrankenkaffenbeamte, eine verhältnismäßig nur ganz
unbedeutende Vorlage, vertreten. Im übrigen ist er völlig kalt¬
gestellt. Der Schreiber dieser Zeilen hat nicht einmal ein solches
armseliges Pflästerchen aufgelegt bekommen! Er ist von jeder Mit¬
arbeit im Plenum und in den Kommissionen absolut ausgeschaltet
worden, und Genoffe Adolf Hoffmann hat mit der schönen Offen¬
heit, die ihn auszeichnet und die wir an ihm schätzen, rundheraus
zugegeben, daß mir insbesondere die Rede zum Kultusetat deshalb
nuht wieder übertragen worden sei, weil ich im vorigen Jahre zu
d^ sem  Etat eine durchaus nationalistische" Rede (!!) gehalten

Für die zweite Rednergarnitur in der zweiten Lesung des Etats
schandenhalber fiir einzelne Positionen ein paar Genossen

Ser Minderheit als Redner vorgemerkt worden (meine Wenigkeit
auch dazu nicht einmal !), doch weiß die Mehrheit natürlich ganz
genam .daß m diesem Jahre genau so wenig wie i,n vorigen auch
nur bei entern einzigen Spezialetat ein zweiter Redner zu Wort
kMunen wrvd! Auch diese Scheinkonzession an die Minderheit ist
also mrr leere Dekoration. Im übrigen überwiegen selbst bei dieser
zwmten Garmtur die Genossen von der Mehrheit durchaus. So ist
L nlT. ble. Zensurscagenach Strobel zweiter Redner der Genosse
« -Knecht, für die Universitäten nach Liebknecht zweiter Redner der
Genoge « trobel, für die Steuerfrage neben Hirsch wiederum der
Gmwffe Strooel , für das Kiiltusministerium neben Adolf Hofstiiann
^G ^ ffe Hofer, für das Medizinalwesen neben Hirsch wieder

Der Minderheit fällt es gar nicht ein, über diese Bergewalti-
»mg zu lamentieren . Sie will nur Tatsachen feststellen. Und sie
will der Partewfsentlichkeit die Möglichkeit geben/ dieses Vorgehen
rmserer preußischen FraitionSmehrheit zu vergleichen mit der Loyali-
Stder Mehrheit unserer Reichstagsfraktion, die trotz stärkster Pro.
vokationen durch die Minderheit (man denke nur an die Sonder-
Eum vom 21. Dezember 19151, Redner der Opposition, wie die
Gerwflen Dittmann , Stucklen und Simon , bei hochwichtigen Fraaen
M Plenum tm Staaten der Fraktion zu Wort kommen ließ. Trotz
der ungeheuerlichenVergewaltigung wird sich im Gegensatz zur Min-
d« heit der Reichstagsfraktion di? Minorität unserer :preußischen
Landtagsfttcktion nicht zu Disziplinbrüchen und Sonderaktionen hin-
reißen lassen. D,e Partei wird es ihr danken, die Geschichte aber«mD ihr urteil sprechen.
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yaursnchungen und Verhaftung in Düsseldorf.
Ende November v. I . wurde in Düsseldorf der Genosse

Kastertverhastet , Werl er Exemplare des Zimmenvalder  Mani-

In Storozynetz hatte Major Pflüg ! auf meinen Wunsch
«neu Prrester des Dorfes gebeten, einige charakteristische
Bauerntypen zu versammeln. Ich wurde sofort in die Woh.
nung des Geistlichen geführt und fand in seinem Garten nicht
weniger als vierzig Leute beiderlei Geschlechts und verschie-
denen Alters . Em geeignetes Atelier war bald gefunden
und ich begann, von einer neugierigen Zuschauerschar um,
geben, mit den jungen Mädchen. Ehe ich mit ihnen fertig
w« . war meine Zeit schonv- rflossen. Alle sprachen fließend
Deutsch, ^ ch pflegte meinen Modellen etwas für ihre Mühe
zu schenken, aber diese Bauernmädchen wiesen meine Gabe
Muck . Sie waren ebenso stolz gnd vornehm wie lustig und
freundlich. Was soll man aber von Bauernmädchen in der
Bukowina sagen, die plötzlich fragen, ob Ibsen ein Schwede
oder ein Norweger und ob Selma Lagerlöf eine Norwegerin
oder Schwedin sei? Wenn man ihnen für die Sitzung dankt
und die Hand zum Abschied drückt, verbeugt man sich mit dem
Hut rn der Hand, nennt sie Fräulein und versichert, daß man
ste und ihr Land nre vergessen werde!

Am folgenden Tag wurde auf der Strecke bis Kolomea
dem Dorfe Lipoweni ein Besuch abgestattet. Seine Bevölke-
nmg besteht aus altgläubigen Großrussen, die in der zweiten
Halste 17. Jahrhunderts aus der griechisch-orthodoxen
Kirche austraten und auswanderten . Der Heilige Synod
hatte irgend eine Steuerung eingeführt. die der Mönch Phi-
lippow sich weigerte, anzuerkennen. Die seiner Auffassung
huldigten, nannten sich Philippowanen . In der Bukowina

gÜdg  3^00 PAllippolvanLn, btc fiter Sippoiüüiter Ijctfjen
und in Biala Kiernica ihren eigenen Bischof haben. Sie
roucheii nicht,, weigern sich, Waffen zu tragen und sind auch
vom Kriegsdienst befreit, sind aber die schlimmsten Wilddiebe
m ganzen Land. Sie dulden in ihren Dörfern keine Gast-
Hauser; um die Nüchternheit soll es aber gleichwohl Übel be-
stellt sein. Ihr hauptsächlichster Erwerbszweig ist Obsthan-
oel. Sie . sprechen Russisch, aber nicht ganz rein . Ihre Sit-
rcii und Gebräuche bewahren sie ebenso wie das Volk in Groß-
rußland . Die Dorfstraße leuchtete rot von den Trachten der
trauen und Kinder. Die Hütten waren so eingerichtet wie
me russischen Bauerngehöfte : Kammer und Küche im Erdge-
M : Stühle . Bänke und Tische, Betten voller Kissen.
Matratzen, Decken und kleinen, kurzen Pelzen und ein Schrank
lur Porzellan und Tonwaren bilden das Hausgerät . Von
russischen Truppen hatten sie nur eine Patrouille von fünf
Kosaken gesehen, die ihnen weiter nichts Böses zufügte, als
vap sie ihnen einen Pelz genommen. Sie versicherten, sie
batten die Eindringlinge als Feinde betrachtet, nicht ' als
«freunde, was wohl zweifelhaft ist, da Blut doch stärker ist
als Wasser.

fests verbreitet haben sollte. ES wurde aus diesem Grund;
auch ein Verfahren gegen ihn eingeleitet. Die Untersuchung
ist nun dieser Tage abgeschlossen worden mit dem Resultat,
daß Anklage nicht erhoben wird. Das Verfahren wurde ein-
gestellt und vom Untersuchungsrichter die Haftentlassung
KastertS ungeordnet. Am 2. Februar hätte Kastert aus der
Haft entlassen toerden müssen: das geschah jedoch nicht, denn
inzwischen ist. offenbar im Auftrag des Generalkommandos,
die Schutzhaft verfügt worden. Dieses schärfere Vorgehen
macht auch die fieberhafte Tätigkeit der Düsseldorfer Polizei
in den letzten Tagen verständlich. So zahlreich und gründlich
wie in den letzten 14 Tagen ist während der ganzen Dauer des
Belagerungszustandes noch nicht gehaussucht worden. Auch
dem Partei - und Gewerkschaftssekretariat. dem Rheinisch-West-
fälischen Prcssebureau und der ,.Volkszeitung"°Druckerei wur¬
den polizeiliche Besuche abgestattet: sogar im Bureau der
Ortskrankenkasse wurde ein Schreibtisch durchsucht, nachdem
man vorher schon in der Wohnung des Beamten gehaussucht
hatte . Der Erfolg war wie immer gleich Null ; hier und da
nahm man einige Drucksachen mit. Auf die Frage nach der
Ursache der Haussuchungen antworteten die B'eamten aus¬
weichend: sie erklärten, es handle sich um Flugschriften.

Sranffurtee Theater.
Gastspiel im Opernhaus.

In der gestrigen Aufführung des „Barbier von
Sevilla"  hatte man Gelegenheit, Herrn v. Schenk als
Interpreten des Doktor Bartolo zu hören. Man gewann auch
hier den Eindruck, daß er der Rolle durchaus gewachsen ist, ge¬
rade weil er nicht nur ihre Komik, sondern auch die wenigen
ernsten Seiten hervorzuheben versteht. Seine Sttmme reicht
an Kraft nicht an die des zu ersetzenden Hern : Stock. Aber sie
ist reich und zu allen möglichen Wirkungen zu haben, so baß
man sehr zufrieden sein könnte, ihren Träger für dauernd hier
zu haben. — Im übrigen verlief der Abend in den gewohnten
guten Bahnen der Frankfurter Barbieraufführung , für die
eine besonders gliicklichc Besetzung vorhanden ist. L . H.

Der französische General Dalmotte,  der eine Division an
der Front kommandierte, ist im Militärlazarett von DoullenS ver¬
storben. _̂ .

Aus der Partei.
Die „ Dokumente" der ,.Borwärts " .-Xed«Mo« .

Genosse Otto Braun schreibt im „Hamb. Echo" auf di«
Behauptung Ströbels . daß die Redaktion des „Vorwärts"
„Dokumente" besitze, welche die Friedensberertschaft
der französischen Genossen  bewiesen:

, „Ich habe mir die „Dokumente" vorlegen lassen — er waren
neun an der Zahl — und dabei festgestellt, daß es sämtlich Artikel

Die Ernährung der Jugend.
Im „Schwäbischen Merkur" veröffentlicht der Medizinal-

rat Dr . Engelhorn die Ergebnisse der Untersuchung des Ge-
sundheitszustandes der Schuljugend. Dr . Engelhorn hat 2562
Kinder tm Alter von 6,10 und 13 Jahren untersucht und dabei
die Beobachtung gemacht, daß der Ernährungszustand dieser
Kinder durchschnittlich sehr gut war . mit wenigen Ausnah¬
men mindestens so günstig wie vor dem Kriege. Diese gün¬
stige Erfahrung ist sowohl bei Land- wie bei Stadtkindern ge¬
macht worden. Das ärztliche Gutachten stützt sich auf den Ge-
samteindruck, den die Kinder machten, die Untersuchungsergeb-
nisse des Fettpolsters und der Dehnbarkeit der Haut , der Be¬
schaffenheit der Muskeln, die Blutfülle der sichtbaren Schleim-
häute und des Gewichts. Unter Zugrundelegung dieser Ge¬
sichtspunkte hat sich die Feststellung ergeben, daß viele Kinder
eine gute, die meisten eine mittlere und nur wenige Kinder
eine schlechte Ernährung aufwiesen.

Ter uns vorliegende Auszug läßt nicht erkennen, ob viel¬
leicht die betreffenden Schulen in Stadtgegenden liegen, deren
Arbeiterschaft für Heeresbedarf arbeitet und dadurch erhöhtes
Einkommen bezieht. Würde über ganz Deutschland hin eine
solche Untersuchung vorgenommen, so würde — besonders in
jenen ländlichen Gebieten, die kläglich niedrige Kriegsunter¬
stützungen gewähren, gewiß ein anderes Resultat herauskom-
men. __________

vermischte ttriegsnachrichten.
DaS „ReickiSgeschblatt" veröffentlicht einen Erlaß des Kaisers,

wonach den Kriegsteilnehmern,  denen für 1914 oder 1915
oder für beide Jahre bereits KriegSsahrc anzurechnen
sind, ein weiteres Kriegsjahr anzurechnen ist, wenn sie die Be-
dingungcn auch für das Kalenderjahr 1916 erfüllten.

Die preußischen knappschaftlichen Pensionskassen
gründeten einen Rückversicherungsvcrband, der die Sicherheit der
knappschaftlichen Pensionskossenleistungen für sämtliche Knappschafts.
Mitglieder gewährleistet. Dem Verband sollen die preußischen Knapp.
schaftSbereine angchören; auch außerpreußische Knappschaftsvereinekönnen beitreten.

Wie halbamtlich verlautet , ist demnächst ein Verbot  der Ein¬
fuhr von L u x u s a r t i i c I n aus dem Auslande zu erwarten.

Oberst Prinz Oskar von Preußen,  ein Sohn des Kaisers,
ist an der Ostfront durch Granatsplitter am Kopf und an einem
Oberschenkelleicht verwundet worden.

Aus Wien  wird gemeldet: Der Umrechnungskurs  für
Zahlungen nach dem Deutschen Reich ist bis auf weiteres mit 100
Mark gleich 146 Kronen festgesetzt worden.

Der Gesamtwert der französischen Einfuhr  von 1915
hat gegenüber dem Vorjahre, obwohl dieses nur fünf KriegS-
monate zählte, um die ungeheure Summe von 1672 Millionen zu-
genommen, wobei auf die Lebensmittel eine Zunahme von 40 v. H.,
auf die Fertigwaren eine Zunahme von ILO v. H. entfiel.
gegen nahm die Ausfuhr im Gesamtjah r um 38 v. H. ab.

Ueber Wiznitz und Kosow und eine Reihe schöner Hügel
erreichten wir an: Abend Kolomea. wo ich Gast des Generals
von Pflanzer -Baltin und seines Stabes war.

GeschSftsinacher.
DaS „Journal de Rouen" brachte jüngst di« folgende

Anzeige: „Zu verkaufen Echter  Fensterglas vom
Reimfer Dom,  desgleichen Kriegsringe mit Reims«
Dom - GlaS. Anfragen Rue Ambosse- Fleurh 1, Erdgeschoß.«
Die Anzeige stand im Anzeigenteile der „Rouener Zeitung«
zweimal nebeneinander, einmal (alt Nr. 1092 deS Anzeigen-
registerS) französisch, dann (als Nr. 1093) englisch. Man könnte
an einen Schwindel denken, der besonders auf die Kinkerlitzchen,
sucht der heute Nordfrankreich überflutenden Engländer berech¬
net gewesen wäre. Die Pariser Fachzeitschrift„L'Oeuvre" aber
halt die Anzeige für richtig und wendet sich an den Unter-
staatSsekretär der Schönen Künste. Dalimier, mit der folgenden
Frage : „Wer ist der KriegSgauner, der in den ewig denkwür.
drgen unheilvollen Tagen deS 19., 20., 21.. 23. und 24. Sep.
tember 1914 sich dem von den Deutschen beschossenen Reims«
Dom hat nähern und solche heiligen Reliquien hat an sich
reißen, sie aus ihren Rahmen hat auSbrechen und fortschleppen
können? Er versucht sie zu verkaufen? Hat er eS schon qe.
könnt? An wen? Wie heißt der Gaun « ? Wie heißen seine
Hehler und Hintermänner ? Danach fragen wir den Unter-
jtaatssekretär der Schönen Künste, fragen den DenkmalauS.
schuß« — und so weiter, die Fragen überstürzen sich. Warum
Nch so erregen? Die „KriegSgauner" machen jede Sache zu
Geld, wer darüber sich erregen wollte, käme auS der Auf.
regung nicht heraus.

für den „Vorwärts " sind, die fast alle zum Abdruck nicht zugelassen
wurden . Vier dieser Artikel sind vom 3., 9. und 17. Dezember
1915 und können somit auf das Manifest gar nicht Bezug nehmen,
da dieses erst am 25. Dezember beschlossen und am 29. Dezember
in Paris veröffentlicht wurde. Aber auch drei weitere Artikel aus
dem Januar , die mir vorgelegt wurden, erwähnen das Manifest
mit keinem Wort , geschweige, daß sie den von Ströbel behaupteten
Beweis erbringen . Weiter wurde mir vorgelegt eine Spalte aus
der kürzlich im „Vorwärts " veröffentlichten Rede HuhsmonS, die
auch wie sich jeder Leser deS „Vorwärts " überzeugen kann, nicht
das enthält , was Ströbel behauptet. Einzig ein Artikel von Kurt
EiSner vom 10. Januar 1916 beschäftigt sich mit dem Manifest
eingehend und versucht, gestützt auf UebersetzungSproben, die übri¬
gens inhaltlich von der veröffentlichtenUebersehung nicht abweichen,
die Schlußfolgerung zu beweisen, daß das Manifest nicht verlange,
daß die feindlichen Heere den preußischen Militarismus vernichten,
sondern sie sollen ihn nur zwingen, sich selbst zu vernichten. Und
dar jetzt im Kriege als Vorbedingung für den Frieden . Diese
spitzfindige Interpretation entkräftet nicht im geringsten meine
Behauptung , die dahin ging, daß die französischen Genossen erst
nach der Vernichtung des preußischen Militarismus und der Er¬
oberung von Elsaß-Lothringen vom Frieden reden wollten.

Jntereffant ist es aber, daß der wegen seiner „ethisch-ästheti¬
schen" Politik aus dem RedaktionStempel des „Vorwärts " gegan¬
gene Genosse Eisner jetzt für den „materialistisch-historischen" Re¬
dakteur Ströbel , der sich an seine Stelle gesetzt hat, eine so bedeu¬
tende Autorität ist. daß seine Auslegung für ihn ein „Dokument"
darstellt . Wahrlich, eine kläglichere Beweisführung für die dreiste
Behauptung , meine Darstellung, die französischen Genoffen woll¬
ten erst nach der Vernichtung des preußischen Militarismus vom
Frieden reden, widerspräche dem Sachverhalt, ist wohl kaum Penk¬
bar . Aber das ist das System, nach dem im „Vorwärts " und auf
Berliner Zusaminenkünften gearbeitet wird. Man stellt Behaup¬
tungen auf , beruft sich zum Beweise geheimnisvoll auf Dokumente,
die man besitze, und die gutgläubigen Leser und Zuhörer sind über,
zeugt. Wird man dann gezwungen, die Dokumente h« auSzugeben.
dann ergibt sich, wie im vorliegenden Falle, daß neun Zehntel mit
dem Beweisthema gar nichts zu tun haben und da» letzte Zehntel
nichts beweist, sondern eher die Richtigkeit des Besttittenen be¬
stätigt ."

Man konnte von Anfang an vermuten, daß eS mrt den
„Dokumenten" des „Vorwärts " so aussehe. Denn die fran¬
zösischen Genossen haben doch sicher nicht zweierlei Gesichter:
eins , daS die Oeffentlichkeit genau kennt, und ein anderes,
das nur dem „Vorwärts " bekannt wäre.

Grütliverein uns Schweizer Gozialvemokratic.
Am Sonntag den 30. Januar fand in Zürich eine Delogierten-

Versammlung des schweizerischen Grütliverein » statt,' die sich mit den
Beschlüssen des sozialdemokratischen Parteitages in Aarau beschäf«
tigte. Die Beschlüsse gingen bekanntlich darauf hinaus , den Erütli-
verein mit der sozialdemokratischen Partei in ein« Einheit zu ver¬
schmelzen. DaS Zentralkomitee des Grütliverrins legt« der Dcle-
giertenversammlung folgende Resolution vor:

Der schweizerische Grütliverein sinket sich ab mit den Be¬
schlüssen deS sozialdemokratischen Parteitages 1915 in Aarau und
beschließt:

1. Der schweizerische Grütliv « em wird als Zentralverband
aufrecht« halten,

S. Das Zentralkomitee wird jedoch« mächtigt, auf Grund von
Vorschlägen der Goschäftsleitung der sozialdemokratischen
Partei der Schweiz mit dieser Verhandlungen zu pflege,' ,
um die nötige Einheit der sozialdemolratischenParteiorgani¬
sation zu verwirklichen, unt« Berücksichtigung aller Institute
und Korporationen de» schweizerischen Grutlivercins , und
das Resultat djeser Vcrhanolungen einer nächsten Telegier-
tenversammlung vorzulegen.

Genosse Walter referi« te namens de» Zentralkomitee» über
den Aarauer Parteitag . In fein« Rede kam statt« Mißmut über
die Art, wie der Grütliverein der Parteieinheit geopfert werden
soll, zum Ausdruck. Maßgebend für die Aufhebung des Grütliver.
eins seien nicht technische OrganisationSgründc, man wolle den Ge .u
treffen . Man könnt« zufrieden sein mit der Parteipolitik , wie sie
in den letzten Jahren sich gestaltet habe. Neuerdings sei eine anti-
militaristische Propaganda erwacht; auch die Politik der Teucrun -̂ -
demonstrationen sei eine verkehrte, und die Fraktion des National¬
rats habe in der Dezembersession wenig günstig abgeschnitten. Mit
einer Politik, die nur auf die Massenpsychose eingestellt sei, gelange
man zu keinem Ziele. D« Grütliverein sei bei aller Jntrrnatio-
nalität doch erfüllt von Liebe zum Bat « lande. Die fortgesetzte
Verunglimpfung der Mehrheiten der ausländischen Bruderparteicn
in der schweizerischen sozialdemokratischen Presse seien zn verurteilen.
Es wäre einseitig, lvenn man nur den deutschen Militarismus be-
kamvfc, ohne sich gleichzeitig gegen den englischen Marinismus zn
wenden. Die ganze Situation innerhalb der schweizerischen Partei
und die Ungewißheit, was die Zukunft bringen werde, lege die Auf¬
rechterhaltung des GrütlivereinS nahe. Erst wolle man das in
Aussicht gestellte neue Orgcmisationsstatut kennen, ehe der Grütli-
vcrein ausgelöst werden könne.

Auf denselben Ton wie da» Referat war die Diskussion ge¬
stimmt. Einige Redner, besond« S Patteisekretär Fendrich und Na.
tionalrat Greulich, v« teidigten die Beschlüsse des Aarauer Partei.

Nachdem der « ste Satz, daß der Grütliverein sich mit den
Beschlüssen des Parteitages in Aarau abfindet, vom Zentralkomitee
zurückgezogenwar, wurde die Resolution einstimmig angenoinnicn.
Damit war die Delegiertenv« sarmnlung beendet.

Eckstein
Einzig in . GLueJität

Trusffrel
*i*eatsTEiN «lsöhne-Dresden
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Autzzug au » den Frankfurter TtanbeSbüchlern . ^
8. Jan . ISIS . Tökbe,  Minna , geb. Kohring, Wwe ., 59 I .,

Zeißelsttatze 16.
3. Febr . Fiala,  Josef , Damenschneider , verh-, 54 I ., Mosel¬

straße 19.
4. Bing,  Markus , Kaufmann, verh., 62 I ., Hölderlinstraße14.
5. Hofacker»  Margarete , geb. Braun , Wwe ., 54 I ., Franken¬

allee 40.
5. Hagel,  Anna Lina Sofie , 1 I ., Gutenbergstraße 8.
5. E n d r e S , Sebastian , Metzger, verh., 54 I ., Eschenbachstr. 14.
6. Engerling,  Josef , Häfner , verh., 56 I ., Königswarterstr . 26.
5. Büsch er , KatHrrina , 4 I ., Bornheimer Landwehr 110.
5. Bickelhaupt,  Marie Luis«, geb. Kusselbach, Wwe., 65 I .,

Hanauer Landstraße 56.
5. Kreiner,  Krescenz , geb. Hepp, verh., 49 I ., Gluckstratze 6.
5. Ruf,  Ludwig , 5 I ., Friedberger Landstraße 43.
6. Fiedler,  Hans , Hilfsarbeiter , ledig , 23 I ., Mainzer Land¬

straße 246.
8. Mielke,  Karl Adolf Gustav , Wwr ., 81 I ., Mlbeler Straße 8.
6. Arnold,  Georg Friedrich, Kaufmann , verh., 65 I ., Großer

Hasenpfad 46.
6, Schlegelmilch,  Maria , 6 Mon ., Eschenbachstraße 14.
6. R i p p e l , Franz Karl Heinrich, 7 I ., Eschenbachstraße 14.
6. Hechler,  Johann , 10 Mon ., Eschenbachstraße 14.
6. Lehmann,  Ephraim , ledig , 71 I ., Feldstraße 78.
6. M a t t e r n , Philippine , geb. Haag , Pensionärin , Wwe., 72 I .,

Kleine Eschenheimer Straße 36.
6. Tänzer,  Georg Wolfgang , Kaufmann , verh., 44 I ., Rhön¬

straße 7.
8. Wiesler,  Franziska , geb. Schäfer , verh., 74 I ., Scheids¬

waldstraße 18.
6. Schäfer,  Adam , Weißbinder , ledig , 24 I ., Seckbacher Land¬

straße neben dem Hause Nr . 50.
7. Wintrich,  Klara Mathilde Elise , geb. Kalmus , Chorsängerin,

Wwe ., 55 I ., Eckenheimer Landstraße 71.
7. Hutter,  Anna Magdalena , geb. Lotz, verh., 64 I ., Eschen¬

bachstraße 14.
7. Preiß,  Frieda Auguste Klara Maria , Schneiderin , ledig,

22 I ., Eschenbachstraße 14
7. Hofsmann,  Luise , 1 Tag , Eschenbachstraße 14.
7. Hegemer,  Johannes , Gärtner , Wwr ., 60 I ., Berger

Straße 365.
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

13. Aug. 1915. Schmitt.  Heinrich , Sanitäts -Vizefeldwebel , Ma¬
gazinier , ledig , 35 I ., letzte Wohnung Schweizer Straße 23.

Rödelheim.
Auf dem Schlachtfeldc gefallen:

23. Juki . Weber,  Ernst Richard , Landst .-Rekrut , Kaufmann , ledig,
24 I ., letzte Wohnung Breitlacher Straße 59.

18. Eept . Eckerdt,  Jakob Georg , Erß -Res., Schreiner , ledig , 27 I ..
letzte Wohnung Rat .Hoffmann Straße 34.

25. Spin dl er , Heinrich Georg, Kanonier, Drechsler, ledig, 23 I .,
letzte Wohnung Radilostraße 24.

25 . Eichstaedt,  Friedr . Goltlieb Melchior , Unterosfizier , Lehrer , verh .,
27 I ., letzte Wohnung ReichSburqstraße 8.

27. Poppe,  Heinrich Wilhelm, Füsilier, Fabrikarbeiter, ledig, 26 I .,
letzte Wohnung Lorscher Straße 37.

15. Okt. 8atz , Georg Heinrich , Schütze, Kaufmann , verh ., 30 I .,
letzt« Wohnung Winterstraße 14.

31. Schilling,  Heinrich Anton, Kanonier, Schlaffer, verh., 33 I .,
letzle Wohnung Josof -May Straße 7.

81. Maurer,  Christian , Unterosfizier , Zimmermann , verh ., 35 I .,
letzt« Wohnung Bffenheimer Slraße 11.

2. Rod . Diegerich,  Karl Anton , Ers .-Rekr ., Mechaniker , ledig,
20 I ., letzte Wohnung Radilostraße 2.

21. Neumann,  Bruno Rudolf Adalbert, Unteroff. d. R., Schloffer,
verh ., 30 3 -, letzte Wohnung Reifenberger Straße 46.

Spielpla « der frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 8. Febr ., 614 Uhr : . Lohengrin ". (Lohengrin : Herr
Christian Streik vom Stadttheater in Mainz als Gast). 15.
Vorstell , im Dienstag -Abonn . Große Pr.

Mittwoch , 9. Febr ., 314 Uhr : . Peterchens Mondfahrt ". Auß. Abonn.
Ermäß . Pr . — Abends : Keine Vorstellung.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag . 8. Febr ., 714 Uhr : . Die stille Stunde ' . 15. Vorstell,

im Dienstag -Abonn . Kleine Pr.
Mittwoch 9. Febr ., 714 Uhr : Wohltätigkeitsvorstellung zum Besten

der llnterstützungskaffe des österr.-ungar . Vereins . SuftriaV
Vorträge . Hierauf , neu einstudiert : »Literatur ' . Lustspiel in
1 Akt von Arthur Schnitzler . Zum Schluß , zum ersten Male:
.Berlin -Bagdad ". Eine Fahrt im Balkanzug . Arrangiert von
Toni Impekoven und Karlheinz Martin . Aufgehobenes Abonn.
Erhöhte Pr.

Neuer Theater.
Dienst ^ , 8. Febr.» 8 Uhr: . Die gelbe Nachtigall ". Monn . A.

Gew. Pr.
Mittwoch , 9. Fcbr^ 8 Uhr: . Die große Pause ". Abonn. A.

Gew . Pr.

I t MSI ML -rW  1 » C5 SB.
Nir Roch kurz» Zelt ! 8 Uhr: „ Wenn zwei Hochzeit machen !“ 1
^essjRfliWüRT

Spezialitäten -Theater.
Ciottl . Reeck

Humotist
3 Harten « 3

lebender Pfeiler
Brauns «dt Co.

E . Velgel Klkrn
schw &b. Nachtigall

•?A4 ? A lr» K ’
spiele

'Akosta

K . Hack
Komiker

3 Arko ’s 3
neue Tänze

Schwnst.Weiehard
Radfahrerinnen

Herta Meister
Fangspiele

Anfang 8 Uhr 10. Vorher Konzert . Einlass 7 Uhr.
Loge *  1 .75 , Res . Platz 1.20 , Saal 0 .65.
Vorverkauf  11 —1 Uhr an der Theaterkasse.

Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

S . Künstler -Brettl AÄ el
Vollständig nene Darbietungen.

Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
Wein — Bier — Kaffee — Kalte und warme Speisen.

■SS “ Kaffee -Hans r.ntr."
Ab 4 Uhr Künstler - Konzert Ab 4 Uhr

unter Leitung des Kapellmeisters Wollt Tan Vrfes.

*

Frisch vom Seeplatz
eintreffend:

ohne Gräten , ohne Knochen.
Ersatz für Dörrfleisch.

das Pfund,Im Ausschnitt

Stück 13 :1
Stück 18 tf
Stück 16^
Pfund 75 $

Bismarckheringe .
Bratheringe.
Rollmöpse (Makrelen)
Sardinen.

Holländer Käse
Edamer
C*om ! a .

Pfund

'lt  Pfund

Trocken -Vollmilch
Ersatz für frische Vollmilch Paket

(la Cervelatwurst Pfund

Ohne Brotkarten » 3103
Ausländ . Butter -Keks . . . ■/, Pfund 40 -f
Frühstücks -Keks Roiie 15 ^ Pfund 25 I
Feinster SChiffSZWleDaCk . . . Paket 30 :1

süss and
saftig ::

Stück 5V 2, 7V2 und 10 nf
Stück 6J

Ausländisches Weisskraut Pfund 13 ^
Zitronen. 2 stück 13
Zwiebeln . Pfund 17 ^

frinkt frankfurter prgerbräu!

Bratschellfische
Mittel-Kabeljau

Pfund

Pfund

14

14

Kakao
feiner Schweizer

in netto l/, Pfund -Paketen M 1 .48.

SchMadeljaus ^ foitittn
Mainluststr . 18,1 . Tel . 8044 Hansa.

Zeitüien , Altpapier,
Geschäftsbücher,Schriftstücke
unt. Garantie des Einstampfens.

Alt -Gummi,
Eisen , Flaschen.

Alle Sorten Lumpen, Blei,
Zink und andere Metalle

kaufe zu höchsten Preisen.
Hole ab . ~WC

Trapp , Gr.Seestr.2l
Postkarte oder Telephon:

Taunus 2049 . m

10 wenig getragene
|Maß-AnzügeI
8 Ulsteru.Paletots[

billig abzugeben.
Sommerfeld

ISchneideret u. Reinigung - - 1
anstatt,

Schnurgasse 2 . 2 . St.
Ecke Fahrgasse.

Biet « grotze Vorteile durch Er-
sparung d. Lademniete u. elg. Her-
stell, d. Ware . Herren - u. Konfirm .-
Anzüge, fchwarzblau, marengo , sede
Grütze vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n . Ucberzleher enorm
bill. abzug. Berger Sir .107,1., Herrcn-
schneibereL Anzüge wert , auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantte
f. gut. «Sitz billig angesertigt . 2884

Tnch -Reste
Hosenrestcheu von 80 Pfennig an,
Anzugstoffe von Mark 1.60 an.
Herrenstoffe billigst. 01199

Katharinenplorte 7, 1. St.

L . Creceltus Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M ., Königfteluerstr 24-

Für SWmnifietÜ
MT Militärsobllederabfälle -V«

I. Qualität 80 Pig . per Psd.
II . Qualität 30 Psg . per Psd.

Militär -Kernstück « iede» Stück ei»
Oberfleck, 3 Mk. per Psd ., ganz grotze
Fahllederabfälle 2 Mk. per Pfd .,
Riesterleder 30 u. 60 Pfg . per Pfd.

Rero-
str . 42

HelallardeiteruerbanO Franbfurta.n.
Am Mittwoch den 9 . Februar , abeudS 8 '/, Uhr,

findet in den Henninger Sälen , Allerheiligenstr . 19 —18»
eine

»hemmt  MrMusmllimsitzW
Tagesordnung:

1. Situationsbericht.
2. Verwaltungsangelegenheiten.
3. Verschiedenes.

Um zahlreichen Besuch ersucht Die Ort - Verwaltung»
IO * LegitimattonSkarte mitbrlngeu . 3397

:: Dreher , Schlosser "
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäfttgung bet guten Löhnen gesucht. Bet Bewerbungen
bitten wir Alter und MtlitärverhältniS anzugeben . 3211

Motorenfabrik Oberursel A.-G .^ Zf̂ M.

VerllsuiBStBlIvi, io aHen Stadtteilen.

— Kriegsgegner in England —
nach englischen Quellen dargestellt.

Preis 50 Pfg . Auswärts Porto 10 Pfg.

Buchhandlung volkrftininre, Zrankfurl a . M.
Preisbuch
grösste Auswahl InStraimsfertern

Schmucken Sie Ihren Hat
mit meinen echten

Straussfedern
alle fertig zumSelbstaufsteeken,
es ist dies der feinste Hutputz,
im Winter wie Im Sommer immer
modern, sehr elegant und

vornehm. Ein

echter Straussfedernhut
findet überall die grösste Bewunderung.

Ich liefere echte Stranssfedern
> > unter Nachnahme = ====

in Tiefschwarz und Schneeweiss
Länge ca. 36 cm, Breite ca . 13 cm, zu 1.50 Mk.

n n 3 9 „ „ „ 14 „ „ 2 .50 „
v  w 45 „ ,, ,, 16 ,, „ 4 .50 „
Zurücknahme nach 8tägiger Probe.

ErnstUange, | ;'S! ,S”™;DBsSEldor[,Ä.
Kein Ladengeschäft . — Versand direkt an Private!

und Reiher
versende
umsonst u.
postfrei.

3101

Vortrags-Abend
Donnerstag, 10-Februar, abends L^ Ubr,

im „ Hotel Casino “ 3400r
Direktor Dr . Aug. Höfer-Wiesbaden.

Rncfdtnftffi » DnlbtnflP ' Rezitationen.- Frau J . Stein  v . Verb .-Theater.HBSljnan »ar WOtRSOOr. Cello. Herr  Musikdirektor Bauer.
UWngeiliHn«(RHa.n. Eintritt frei. Gabenf. Kriegtfüreorge erbeten.

Todes -Anzelge.
Am 26. Januar verstarb infolge einer schweren Ver¬

wundung im Feldlazarett mein innigstgeliebter Mann,
der treusorgende Vater »einer Kinder , unser guter
Bruder

Philipp Gerlach
Landsturmmann im Inf.-Regt. 365, 3. Komp.

im Alter von 40 Jahren . . 3879

Die trauernden Hinterbliebenen:
I . d. N .: Marie Gerlach , Nauheimer Strasse 26.

Arb.-Gesangverein„Maiengruss“ Niederrad.
Todes - Anzeige*

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser passives
Mitglied

Heinrich Elsässer
im Alter von 52 Jahren verstorben ist . 3402

Ehre seinem Andenken!
Der Vorstand.

Die Beerdigung fand bereits statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Be¬

erdigung meines lieben Mannes , unseres treusorgenden Vaters,
Sohnes , Schwiegersohnes , Bruders , Schwagers und Onkels

Karl Kähler
sagen wir allen Verwandten , Freunden und Bekannten herz¬
lichen Dank . Besonders danken wir Herrn Pfarrer Heinz für
die ergreifende Grabrede , sowie der Firma Simon , Bühler & Bau¬
mann und seinen Mitarbeitern , dem Metallarbeiter -Verband,
dem Arbeiter -Gesangverein „Einigkeit “ Bonames , dem Geflügel-
und Kaninchenzüchterverein und der Brieftauben -Geselischaft
für die Kranzniederlegung.

Im Kamen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Martha Dahier , geb . Dietzel.

Bonames,  den 8. Februar 1916. 3378
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